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      Die Bar war eine Grube, ein Ort, an dem Verzweiflung und Schweiß an den Wänden klebten und jeder Blick eine Drohung oder ein Geschäft war, das nur darauf wartete, abgeschlossen zu werden. Für eine Frau wie sie war es ein guter Ort, um unterzutauchen.

      Sie war jedoch nicht zum Vergnügen hier und bewegte sich zielstrebig durch die Menge, ihre Augen glitten über Gesichter und suchten nach allem, was ihr durch die Nacht helfen würde.

      Ein schneller Griff nach einem Geldbeutel, ein Stück Essen, was auch immer sie finden konnte. Dann, an diesem Abend, fiel ihr Blick auf etwas weitaus Verlockenderes.

      Der Mann, der in der Ecke saß, hatte etwas Elegantes an sich. Er passte nicht hierher, nicht mit dieser maßgeschneiderten Jacke, der Art, wie seine Finger träge mit einem Glas teuren Bourbons spielten.

      Seine Handlanger saßen in der Nähe, breitschultrige Männer mit kalten Augen, die aussahen, als würden sie eher eine Kehle durchschneiden als jemandem die Hand zu schütteln. Aber sie waren es nicht, die ihre Aufmerksamkeit fesselten.

      Er war es.

      Er beobachtete sie, obwohl er versuchte, es beiläufig erscheinen zu lassen. Seine Augen, von einem scharfen Blau, das den rauchigen Raum durchschnitt, waren ihren Bewegungen gefolgt, seit sie hereingekommen war. Es war nicht das erste Mal, dass sie in diesem Laden angestarrt wurde.

      Männer schauten sie die ganze Zeit an, die meisten hofften auf etwas, das sie nicht bekommen würden. Bei diesem hier war etwas anders, vor allem weil sein Blick nicht von Lust oder Hunger erfüllt war. Es war eher Neugier als alles andere, als versuchte er, sie zu durchschauen.

      Sie spürte es sofort, diesen Funken Gefahr. Männer wie er waren nicht ungefährlich, weil sie nicht stehlen oder betrügen mussten, um zu bekommen, was sie wollten; sie konnten es sich einfach nehmen.

      Etwas an seiner kühlen Selbstsicherheit zog sie an, und sie ignorierte die aufsteigende Hitze in ihrem Nacken und wandte sich ab, so tuend, als würde sie es nicht bemerken. Er war nur ein weiterer reicher Mann, einfach noch ein Narr.

      Egal wie sehr sie es versuchte, ihre Gedanken schweiften immer wieder zu ihm zurück. Seine Stille machte sie nervös. Er hatte keine Bewegungen gemacht, hatte kein Wort zu irgendjemandem gesagt, seit er angekommen war, und das war seltsam.

      Männer wie er bellten normalerweise Befehle, warfen mit Geld um sich und erwarteten, dass die Welt gehorchte. Er wartete. Worauf, konnte sie nicht sagen.

      Sie schüttelte das Gefühl ab und konzentrierte sich auf die Arbeit. Sie glitt zwischen den Tischen hindurch mit der Leichtigkeit von jemandem, der sein ganzes Leben damit verbracht hatte, Ärger aus dem Weg zu gehen. Ein schneller Griff hier, ein Gleiten ihrer Hand dort, und sie hatte bereits ein paar Münzen von einem Betrunkenen erbeutet, der an der Bar eingeschlafen war.

      Ihre Augen huschten zurück zu dem Mann in der Ecke. Die Art, wie er sie beobachtete, war fast so, als wüsste er, was sie tat. Sie biss die Zähne zusammen und spürte einen Anflug von Ärger. Soll er doch zusehen. Soll er denken, was er will. Er war immer noch nur ein Opfer.

      Sie wartete ihre Zeit ab, kam mit jedem Durchgang näher, ihre Finger juckten nach der Geldbörse, die sie aus seiner Manteltasche herausschauen sah. Er brauchte sie nicht, nicht so wie sie.

      Ein Mann wie er hatte wahrscheinlich noch nie eine Mahlzeit verpasst. Sie hingegen hatte seit Tagen nicht mehr als ein paar Krümel gegessen.

      Als sie sich ihm wieder näherte, raste ihr Herz in ihrer Brust, das Pochen wurde fast ohrenbetäubend, und mit neugewonnenem Mut streifte sie dieses Mal absichtlich ein wenig näher an ihm vorbei.

      Sie konnte das reiche Leder seiner Jacke riechen, den schwachen Duft von etwas Teurem, der an ihm haftete. Ihre Finger zuckten an ihrer Seite und warteten auf den perfekten Moment.

      Als sie ihre Hand ausstreckte, um seine Brieftasche zu greifen, ließ sie ein Moment des Zweifels zögern. Er hatte sich keinen Zentimeter bewegt, aber seine Augen trafen ihre, als hätte er genau auf diesen Moment gewartet. In seinem Blick lag eine Herausforderung, die sie dazu aufforderte, es durchzuziehen.

      Ihr Hals schnürte sich zu, aber sie weigerte sich, klein beizugeben. Sie war keine Feigling, und sie würde sich verdammt nochmal nicht von so einem feinen Pinkel einschüchtern lassen.

      Mit einer schnellen Bewegung glitt ihre Hand in seinen Mantel, aber bevor sie die Brieftasche greifen konnte, packte seine kräftige Hand ihr Handgelenk.

      Der Raum schien stillzustehen, als sich sein Griff verstärkte, nicht genug, um zu schmerzen, aber genug, um klarzumachen, dass sie nirgendwohin gehen würde. Ihr Herz raste, und zum ersten Mal seit langem spürte sie einen Anflug von Angst.

      »Du warst heute Abend fleißig«, sagte er, seine Stimme leise und glatt, als wären sie die einzigen beiden Menschen im Raum. Er sah nicht wütend aus. Amüsiert, vielleicht. Interessiert.

      Sie riss ihre Hand zurück, versuchte sich zu befreien, aber sein Griff gab nicht nach. »Lass mich los«, fauchte sie, ihre Stimme scharf, rau. »Ich hab nix genommen.«

      »Nein«, sagte er ruhig, seine Augen hielten immer noch die ihren fest. »Noch nicht.«

      »Dachtest, du könntest einfach von mir nehmen, hm?«, fuhr er fort, und obwohl seine Stimme nicht erhoben war, lag Macht darin. Befehlsgewalt.

      Ihr Herz hämmerte gegen ihre Rippen, aber sie maskierte es mit Trotz und riss ihren Arm zurück. »Bist nicht so viel wert, wie du denkst«, spuckte sie aus und zog hart.

      Sie hatte keine Angst, sie konnte es sich nicht leisten, Angst zu haben, aber ihr Puls hämmerte in ihren Ohren. Dumm. Sie war dumm gewesen zu glauben, sie könnte ihn überlisten.

      Die Handlanger umkreisten sie jetzt, ihre Augen dunkel vor Absicht. Einer von ihnen knackte mit den Knöcheln und trat zu nahe heran. »Vielleicht sollten wir ihr ein paar Manieren beibringen.«

      Ein harter Knoten bildete sich in ihrem Magen. Sie wusste, wie das ablief. Es war nicht das erste Mal, dass sie in die Enge getrieben wurde. Sie machte sich bereit, ihr Körper angespannt, aber der reiche Mann hob eine Hand, und wie auf Kommando hielten sie inne.

      Er erhob sich langsam, seine Augen kalt, und musterte sie, als wäre sie nichts weiter als ein Tier in einer Falle. »Wie heißt du?«

      Ihre Lippen verzogen sich zu einem höhnischen Grinsen. »Hab keinen Namen.«

      Er neigte den Kopf, amüsiert. »Jeder hat einen Namen.«

      »Ich sagte, ich hab keinen«, fauchte sie, ihre Stimme rau und von Jahren des Überlebens geprägt. Sie würde ihm nichts geben, verdammt nochmal gar nichts.

      Der Mann machte einen langsamen Schritt auf sie zu, sein Blick nagelte sie an Ort und Stelle fest. Der Raum zwischen ihnen war erfüllt von einer elektrisierenden und unbehaglichen Atmosphäre. »Du bist entweder mutig oder dumm.«

      »Vielleicht bin ich beides.« Sie hielt seinem Blick stand, Trotz flackerte in ihren Augen wie eine wilde Flamme. Sie würde ihm nicht die Angst zeigen, die ihr den Rücken hochkroch.

      Der Handlanger von vorhin knurrte leise: »Lass mich das regeln, Boss.«

      Für einen Moment dachte sie, er würde es zulassen. Sie konnte die Bedrohung spüren, die dick zwischen ihnen hing, das Versprechen von Gewalt, das knapp unter der Oberfläche lauerte. Ihr Mund wurde trocken, ihr Herz raste. Sie stand aufrecht und weigerte sich, zusammenzuzucken.

      Statt den Befehl zu geben, verzogen sich die Lippen des Mannes zu einem langsamen, bitteren Lächeln. »Nein.« Seine Augen wanderten zurück zu ihr. »Sie wird für ihren Fehler auf andere Weise bezahlen.« Er gab seinen Männern ein Zeichen. »Bringt sie zum Anwesen.«

      Ihr Magen verkrampfte sich. Das Anwesen? Was meinte er damit? Sie kämpfte gegen den Drang anzurennen, wusste aber, dass sie sie in Sekunden erwischen würden, wenn sie es versuchte. Sie fluchte leise. Verdammt. Warum hatte sie nur so einen dummen Fehler gemacht?

      Sie packten sie, alles andere als sanft, und zerrten sie hinaus in die Nacht. Das Gefühl, von einer Art Falle in eine andere geraten zu sein, war unverkennbar.
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      Die eisige Nachtluft traf sie wie ein Schlag, als sie aus der Bar gezerrt wurde. Ihre Füße stolperten über den unebenen Boden, aber die Männer, die sie festhielten, kümmerte das nicht.

      Ihre Griffe waren fest, unnachgiebig, und sie konnte spüren, wie sich unter ihren Fingern blaue Flecken bildeten. Sie verfluchte sich selbst dafür, dass sie sich hatte erwischen lassen, dass sie zugelassen hatte, dass er in ihren Kopf eindrang.

      Sie blickte kurz auf und sah ihn vor ihnen hergehen, seine Schritte langsam, ungehetzt. Er schien nicht im Geringsten von dem beunruhigt zu sein, was geschah.

      Als wäre es Routine für ihn, Frauen aus Bars zu zerren und ins Ungewisse zu führen. Die Angst, die ihr seit dem Moment, als er ihr Handgelenk gepackt hatte, den Rücken hochgekrochen war, war jetzt ein stetiges Pochen in ihrer Magengrube.

      Sie erreichten seine Kutsche, ein schlankes, dunkles Ding, das in der schmutzigen Straße fehl am Platz wirkte. Einer der Handlanger riss die Tür auf und schubste sie nach vorne. Sie drehte sich, versuchte sich loszureißen, aber es war zwecklos.

      »Steig ein«, befahl er mit flacher Stimme.

      Ihre Zähne knirschten als Antwort, und sie überlegte, ob sie weglaufen sollte, aber wohin könnte sie gehen? Sie würden sie jagen, bevor sie überhaupt den Stadtrand erreichte. Sie schluckte ihren Stolz hinunter und funkelte ihn an. »Was soll das, hä? Kriegst du 'nen Kick davon, Mädels wie mich in dein feines Haus zu schleppen? Ich spiel' das Spiel nicht mit.«

      Er erwiderte ihren Blick, unbeeindruckt von ihren Worten. »Du wirst tun, was ich sage, oder dir wird die Alternative nicht gefallen.«

      Die Art, wie er es sagte, ruhig, mit dieser eiskalten Autorität, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren. Sie ballte ihre Fäuste, ihr ganzer Körper war starr vor Trotz. Ohne eine andere Wahl kletterte sie in die Kutsche. Sie war schon oft in die Enge getrieben worden, aber noch nie so.

      Drinnen war es still, und die Ruhe ließ ihre Haut kribbeln. Er saß ihr gegenüber, seine Augen immer noch auf sie gerichtet, als würde er sie studieren, als wäre sie eine Art Rätsel. Sie hasste es, und sie hasste ihn.

      Unter diesem Hass lag jedoch noch etwas anderes, etwas, das sie bis in ihr Innerstes erhitzte. Es ließ sie sich klein und verletzlich fühlen in der Weite dieser Kutsche, in der Gegenwart dieses Mannes, der alle Macht hatte, während sie keine besaß.

      »Du bist still«, sagte er nach einem Moment. Seine Stimme war sanft, nicht spöttisch, aber sie konnte die Belustigung darin hören.

      »Was erwartest du, dass ich sage?«, fauchte sie und verschränkte die Arme. »Denkst du, ich werd' dir dafür danken, dass du mich da rausgezerrt hast?«

      Seine Lippen kräuselten sich zu einem winzigen Lächeln. »Nein. Ich erwarte keine Dankbarkeit.«

      »Gut«, schoss sie zurück, obwohl der Zorn in ihrer Stimme das Zittern in ihrer Brust verbarg. Sie war es nicht gewohnt, sich so hilflos zu fühlen, so gefangen. Jeder Teil von ihr schrie danach zu kämpfen, sich einen Weg nach draußen zu kratzen, aber sie war in der Unterzahl, ausmanövriert. Vorerst.

      Die Straße draußen verschwamm in der Nacht, als die Kutsche über unebenen Boden ratterte und sie von der Bar weg und tiefer in seine Welt zog.

      Sie mochte die Stille nicht, genoss es nicht, mit nichts als ihren Gedanken und der Schwere seines Blickes zurückgelassen zu werden.

      »Also, was ist der Plan?«, fragte sie schließlich, ihre Stimme triefend vor Sarkasmus. »Willst du mich als 'ne Art Gefangene halten? Oder ist das hier der Moment, wo du mich in einen dieser feinen Kerker wirfst, von denen ich gehört hab', dass reiche Leute sie haben?«

      »Ich habe keinen Kerker«, antwortete er, sein Ton so ruhig, dass es ärgerlich war.

      »Was willst du dann von mir?« Ihre Stimme wurde mit der Frage lauter, scharf und verzweifelt. Es war ihr egal, ob er jetzt die Angst hörte. Sie quoll in zackigen Stücken aus ihr heraus, und sie konnte es nicht aufhalten.

      Er antwortete nicht sofort. Stattdessen lehnte er sich zurück, die Augen nie von ihr abwendend. »Du hast versucht zu nehmen, was mir gehört«, sagte er, jedes Wort langsam, überlegt. »Und jetzt wirst du es mir zurückzahlen.«

      »Zurückzahlen?« Sie lachte bitter auf. »Ich hab' nichts. Du weißt das, außerdem hab' ich nichts gestohlen.«

      »Du wirst es abarbeiten«, sagte er einfach. »Als mein Dienstmädchen.«

      Ihr Mund klappte auf, und für einen Moment verhedderten sich alle Worte in ihrem Kopf zu einem Durcheinander aus Unglauben und Wut. »Dein Dienstmädchen?«, wiederholte sie ungläubig. »Du denkst, ich werd' deine Böden schrubben, dir Drinks servieren, als wär' ich 'ne Dienerin?«

      »Genau das wirst du tun.« Er neigte den Kopf leicht, seine Augen verengten sich gerade genug, um zu zeigen, dass seine Geduld sich dem Ende neigte. »Es sei denn, du ziehst ein anderes Schicksal vor.«

      Sie öffnete den Mund, um eine weitere Beleidigung hervorzustoßen, aber die Art, wie er sie ansah, die stille Drohung in seinen Augen, ließ sie ihn genauso schnell wieder schließen. Dies war kein Spiel. Er bluffte nicht.

      »Du hast kein Recht dazu«, murmelte sie, obwohl ihre Stimme etwas von ihrem Feuer verloren hatte.

      »Ich habe jedes Recht«, sagte er. »Du hast von mir genommen. Jetzt schuldest du mir etwas.«

      Sie wollte ihn anspucken, ihm sagen, wohin er sich seine Drohungen stecken konnte, aber die Wahrheit sickerte ein. Er hatte sie in der Hand, und es gab nichts, was sie dagegen tun konnte.

      Für die Welt wurden ihre Meinungen und Wünsche übersehen, sodass sie kein Mitspracherecht hatte. Dass sie schwarze Haut hatte, bedeutete, dass sie als machtlos galt, was ihm ermöglichte, völlige Kontrolle über sie zu haben. Verdammt, wenn er die Polizei gerufen hätte, wäre sie noch schlimmer dran.

      Die Kutsche kam zum Stehen, und als die Tür aufschwang, spürte sie erneut die Kälte der Nachtluft.

      Das Anwesen ragte vor ihr auf, dunkel, weitläufig und fremd. Es war kein Ort für jemanden wie sie. Sie gehörte nicht dorthin, aber da war sie nun, und ob es ihr gefiel oder nicht, sie würde sein Spiel mitspielen müssen.
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      Die Atmosphäre im Anwesen war erdrückend und erstickend.

      Sie hatte gedacht, die Kutschfahrt wäre das Schlimmste gewesen, aber sein Haus zu betreten war, als würde sie eine Welt betreten, die nicht für sie bestimmt war.

      Die Wände waren zu makellos, die Luft zu still, als würde sie den Atem anhalten und darauf warten, dass sie etwas zerbricht.

      Ihre Schritte hallten in der großen Halle wider, als würden sie verkünden, wie fehl am Platz sie war. Aber sie würde sich davon nicht beirren lassen, nicht vor ihm.

      Er ging voraus, ohne sich umzudrehen, und vertraute darauf, dass seine Handlanger sie in Schach hielten. Sie folgte ihm, ihre Handgelenke schmerzten noch von ihrem Griff, aber ihr Geist war längst nicht gebrochen. Sie hatte nicht vor, die gehorsame kleine Dienerin zu spielen, egal wie viele Drohungen er ihr entgegenschleuderte.

      Sie hielten vor einer großen Holztür an. Ohne ein Wort öffnete einer seiner Männer sie und gab den Blick auf ein schwach beleuchtetes Zimmer mit einem schmalen Bett, einem Waschbecken und wenig anderem frei. Die Kammer einer Magd, die ihr neues Gefängnis sein sollte.

      »Hier wirst du bleiben«, sagte er und drehte sich endlich zu ihr um. Sein Gesichtsausdruck war unlesbar, als ob es ihm egal wäre, ob sie schrie oder sich ergab.

      Sie verschränkte die Arme und hob trotzig das Kinn. »Besser als die Straße«, murmelte sie, obwohl ein bitterer Unterton in ihrer Stimme lag. Sie würde ihm dafür nicht danken. Er hatte sie nur aus einer Hölle gezerrt und in eine andere geworfen.

      »Es ist sauber«, sagte er schlicht. »Du fängst bei Tagesanbruch mit der Arbeit an.«

      Sie schnaubte. »Und was genau denkst du, werd ich hier machen? Deine feinen Bücherregale abstauben? Deine Seidenlaken waschen?« Sie spuckte die Worte aus, als wären sie Gift. »Ich hab noch nie für irgendwen geputzt, und ich werd jetzt verdammt nochmal nicht damit anfangen.«

      Sein Blick verhärtete sich, und zum ersten Mal, seit sie sich begegnet waren, huschte etwas Dunkles über sein Gesicht. »Du wirst es lernen«, zischte er, seine Stimme leise, aber fest. »Du hast keine Wahl.«

      Ihr Kiefer spannte sich an, und sie kämpfte gegen den Drang an, zurückzuschnappen. Jeder Muskel in ihrem Körper schrie danach zu kämpfen, auszubrechen, diese Illusion von Kontrolle, die er über sie hatte, zu zerreißen. Es gab auch einen kleinen Teil in ihr, einen Teil, den sie hasste, der wusste, dass er Recht hatte. Sie hatte keine anderen Möglichkeiten.

      Statt zu antworten, drehte sie ihm den Rücken zu und stürmte in das Zimmer, wobei sie die Tür hinter sich zuschlug. Sie lehnte sich dagegen, ließ einen zittrigen Atemzug entweichen, ihr Herz hämmerte in ihrer Brust. Sie würde ihn nicht sehen lassen, wie sie zusammenbrach.

      Als sie den kleinen Raum betrat, schloss sie seufzend die Tür und lehnte sich mit dem Rücken gegen das Holz, ihr Kopf schwer von Gedanken.

      Das Leben war nicht freundlich zu ihr gewesen. Von Geburt an auf einer Plantage war sie ein Geist in der Welt gewesen, der der Gefangennahme auswich und durch die Ritzen der Gesellschaft schlüpfte, seit sie den erstickenden Ketten der Knechtschaft entkommen war.

      Sie hatte mit Verstand und Mut überlebt und sich geweigert, sich dem Willen irgendjemandes zu beugen. Sie hatte gelernt, Taschen zu leeren, sich aus Gefahren herauszureden und sogar unbemerkt in Häuser mit zweifelhaftem Ruf zu schlüpfen, wobei sie alles tat, um dem Gesetz oder jedem, der sie beanspruchen könnte, einen Schritt voraus zu sein.

      Als sie älter wurde und ihr Körper reifte, wurden ihre Kurven zu einem weiteren Werkzeug, einem gefährlichen. Ihr einst schlaksiger Körper entwickelte sich zu üppigen Hüften, vollen Brüsten und Schenkeln, die die Blicke jedes Mannes auf sich zogen. Es dauerte nicht lange, bis Männer anfingen, sie auf eine Art anzusehen, die sie nicht willkommen hieß.

      Unerwünschte Hände hatten sie mehr als einmal gestreift, und ihrer Zuneigung, als Begehren getarnt, hatte sie gelernt, mit geübter Leichtigkeit zu entkommen.

      Trotz der lüsternen Blicke und geflüsterten Angebote blieb sie unberührt, rein, nicht aus Unschuld, sondern aus reinem Willen. Sie hatte die Kunst der Verführung perfektioniert, einen Mann glauben zu lassen, sie könnte mehr bieten, ohne überhaupt etwas zu geben.

      Ihre ebenholzfarbene Haut schimmerte im Kerzenlicht, und sie erblickte sich selbst in dem staubigen Spiegel, der an der gegenüberliegenden Wand hing. Die braunen Augen, seelenvoll und weise über ihre Jahre hinaus, bargen Geheimnisse und Geschichten, die niemand kannte.

      Mit ihrem vollen und einladenden Aussehen hatten ihre Lippen die Macht, viele Männer anzuziehen, die letztendlich unbefriedigt blieben.

      Ihre Kurven, dieselben Hüften, die ihr sowohl erwünschte als auch unerwünschte Aufmerksamkeit eingebracht hatten, fühlten sich wie Segen und Fluch zugleich an, etwas, das sie beschützte und doch gleichzeitig verwundbar machte.

      Was sie auszeichnete, war ihre bemerkenswerte Fähigkeit, ein zartes Gleichgewicht zwischen dem Durchhalten gegen alle Widrigkeiten und dem Wissen, wann es Zeit war loszulassen, zu finden.

      Sie hatte es so weit geschafft, ohne sich selbst zu verlieren. Mit diesem reichen Mann, der in diesem schrecklichen Ort jeden ihrer Schritte beobachtete, war sie entschlossen, nicht zu wanken. Der Prozess des Einschlafens zog sich in die Länge, weil er ständig in ihre Träume eindrang.
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      Die Sonne war kaum aufgegangen, als sie von einem lauten Klopfen an der Tür geweckt wurde. Zuerst ignorierte sie es und zog die dünne Decke über ihren Kopf, aber das Klopfen kam erneut, diesmal eindringlicher.

      »Aufstehen«, kam eine raue Stimme von der anderen Seite der Tür. »Anweisung des Herrn.«

      Sie verdrehte die Augen, ihre Wut brodelte direkt unter der Oberfläche. »Befehle vom Meister«, murmelte sie vor sich hin, warf die Decke beiseite und schwang ihre Beine aus dem Bett. Sie würde es ihm nicht leicht
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however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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